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NDB-Artikel
 
Reinach, Adolf Bernhard Philipp Philosoph, * 23.12.1883 Mainz, ⚔ 16.11.1917
bei Diksmuide (Belgien), ⚰ Göttingen. (jüdisch, seit 1916 evangelisch)
 
Genealogie
V →Wilhelm Markus (1849–1931), Fabrikbes. in M., S d. →Hermann (1825–
1906), Weinhändler, Ehrenbürger v. M. (s. L), u. d. Pauline Feist (1830–56);
 
M Pauline Eugenie (1851–1932), T d. Kaufm. Heinrich Hirschhorn u. d. Fanny
Büding;
 
B Heinrich (1888- n. 1939), RA, zuletzt in Brasilien;
 
Schw →Pauline (Klostername Augustina) († 1977), seit 1924 kath. Ordensfrau;
 
– ⚭ 1912 Anna (1884–1953), T d. →Albert Stettenheimer (1850–1900), Kaufm.
in Stuttgart, u. d. Clara Weil (1863–1921); kinderlos.
 
 
Leben
Die Platonlektüre auf dem Mainzer Gymnasium veranlaßte R., neben dem jur.
Brotstudium (l. Jur. Staatsexamen in Tübingen 1907) seit 1901 in München
bei →Theodor Lipps (1851–1914) v. a. Philosophie zu studieren. Zu dessen
Schülerkreis gehörig, der seit 1902 unter Führung →Johannes Dauberts (1877–
1947) fast ausnahmslos zur neuen Phänomenologie →Edmund Husserls
(1859–1938) überging, schloß R. sich besonders eng an Daubert an, dessen
ontologischen Realismus und Interesse für logische und sprachphil. Probleme
er übernahm und weiterentwickelte. Nach seiner Promotion „Über den
Ursachenbegriff im geltenden Strafrecht“ (1904) bei Lipps studierte R. mit
Daubert 1905 ein Semester bei Husserl in Göttingen, wo er sich 1909 mit
einer (verlorenen) Arbeit „Wesen und Systematik des Urteils“ habilitierte.
Bis 1914 prägte er dort als glänzender Lehrer die Schule der „Göttinger
Phänomenologie“ (darunter →Hedwig Conrad-Martius, Jean Hering, →Dietrich
v. Hildebrand, →Roman Ingarden, →Paul Kluckhohn, →Alexandre Koyré,
→Hans Lipps, →Edith Stein) einheitlich im Sinne seines phänomenologischen
Realismus. Seit Aug. 1914 als Kriegsfreiwilliger an der Front, fiel R. als
Batterieführer während einer Patrouille.
 
Mit Husserl teilte R. die Auffassung von der Gegenstandsbezogenheit
(„Intentionalität“) aller psychischen Akte, wobei Wahrnehmungsakte auf Dinge
(wie z. B. „A“) gerichtet sind, Urteilsakte dagegen auf Sachverhalte („das
[Nicht]-Sein von A“ bzw. „daß A [nicht] ist“). Mit Daubert hielt er Sachverhalte
für einmalig in der Welt vorkommend, während die Urteile über sie beliebig
wiederholbar sind. Wahre positive oder negative Urteile geben nach R.



bestehenden positiven oder negativen Sachverhalten Ausdruck, falsche Urteile
dagegen nichtbestehenden Sachverhalten. Verhältnisse von Grund und Folge
spielen nicht zwischen den Dingen („A ist nicht Grund oder Folge von B“),
sondern zwischen Sachverhalten („daß A [nicht] ist, kann|Grund oder Folge
dafür sein, daß B [nicht] ist“). Sofern die Logik es mit der Form korrekter
Begründungszusammenhänge zu tun hat, stützt sie sich also nicht auf Begriffe
von Dingen, sondern auf Sachverhalte. Auch die sog. logischen Modalitäten wie
Wahrscheinlichkeit, Notwendigkeit oder Möglichkeit sind keine Eigenschaften
von Dingen, sondern kommen nur Sachverhalten zu („es gibt kein mögl. Ding,
wohl aber ist es möglich, daß ein Ding [nicht] ist“).
 
Um erkennende Akte wie Wahrnehmen und Urteilen vollziehen zu können, ist es
notwendig, diese Akte auch sprachlich auszudrücken. Anders ist dies bei Akten
wie Befehlen, Versprechen oder Fragen. Um sie vollziehen zu können, ist es
unentbehrlich, daß sie einer zweiten Person gegenüber sprachlich ausgedrückt
und von ihr vernommen werden. Solche „sozialen Akte“ lassen sich also
nur im Sprechen vollziehen. Aufgrund dieser Einsicht entwickelte R. eine
umfassende Theorie der Sprechakte und ihrer verschiedenen Modifikationen.
Gleich R.s Sachverhaltstheorie ist auch diese Lehre erst in neuerer Zeit vor
dem Hintergrund vergleichbarer späterer Entwicklungen in der angelsächs.
Philosophie (Ludwig Wittgenstein, John L. Austin) in ihrer Bedeutung erkannt
worden, wogegen sein Realismus nicht nur in Deutschland, sondern über
Ingarden auch in Polen und über Hildebrand in den USA bis heute fortwirkt.
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